
Wenn die Hoffnung nicht zu kühn ist , daß

von meinen Schriften etwas auf die Nach¬

welt gelangen , und mit Theilnehmung werde

gelesen werden , fo vereinigen meine Wünsche

sich vorzüglich für das Werk , das hier unter

einer veränderten Gestalt und der Benennung !

Handbuch der inneren Staatsver¬

waltung , erscheinet , und eine Umarbeitung

der Grundsätze der politischen Wis¬

senschaften ist , Diese Grundsätze waren

anfangs nur als kurze Lehrsätze entworfen ,

um mir zum Faden der Lesestunden zu dienen .

Nach und nach wurden davon fünf Austagen

gemacht . Jede Auflage erhielt Zusätze , Er¬

klärungen ; so wuchs das Werk zuletzt aus
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drey nicht unansehnliche OktavV ände an -

Das war nun zwar nicht Mehr die gewöhnli¬

che Grosse eines Lesekompendiums : aber ^

auch die Aussicht des Verfassers war schon

damals nicht auf Leser in dein H örsaale

eingeschränkt - und alles genau erwogen , ein

Vsrlesebuch , das nicht bloß veremzelnte Sätze

trocken , und wie Aphorisme hinstellet , son¬

dern sie in ein verbundenes Lehrgebäude ord¬

net , und dazu ausgeführtere Beweise auf¬

nimmt , ein solches Vsrlesebuch wag nicht eben

bequem für den Lehrer seyn , der etwas mehr ,

als im genauesten Verstände vorzulesen ,

für Pflicht hätt ; aber zuverlässig ist es für die

Zuhörer desto nützlicher .

Ich bekleMe daV Lehramt der politischen

Wissenschaften noch zu der Zeit , da die fran¬

zösische Staatsumwälzung ihren Anfang nahm .

Bey dieser merkwürdigen Ereignung war ich

aufmerksam , den schnellen Eindruck zu beobach¬

ten , den die hochtönenden Wörter : Rechte

der Menschheit , Freyheit und Gleich¬

heit , auf die jungen Gehirne und Gemüther

machen konnten Das sind die grossen Gels -
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genheiten , wo Lehrer , die das Zutrauen der

Jugend besitzen , der öffentlichen Ordnung we¬

sentliche Dienste zu leisten , fähig sind - Ich

glaubte mir mit dem Zutrauen meiner Zuhö¬

rer schmeicheln zu dürfen , und hielt mich der

öffentlichen Ordnung zu dem Dienste , den ich

ihr leisten konnte , verbunden . Doch ich würde

das Ziel durchaus verfehlet , vielleicht eins ge¬

rade entgegen gesetzte Wirkung hervorgebracht

haben , wenn ich Wörter , die aus jedem Mun¬

de wiederschallten , und Begriffs , Lk mäch¬

tig in allen Köpfen arbeiteten , verrufen , oder

aus dem Gedächtnisse hätte bannen wollen -

Und warum hätte ich dieses sollen ? Es war unbe¬

denklich,voudenRechtsn der Menschheit

in einem Lande zu sprechen , wo eine gerechte ,

milde Regierung keines derselben beleidigst .

Die Wörter : Frey h eit und Gleichheit

waren weder fremd , noch verdächtig bey einer

Nation , wo jeder Bürger unter Dem

Gesetze frey , jeder vor dem Gesetze

gleich zu seyn *) , fühlet . Anstatt also den

*) lout cito ^en est Ndrs rvüL is. ImL , erk
UöVÄüt la loix
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ersten Artikel öer Konstitutionr Die

Menschen werden gebohren,undblsi -

ben frey und an Rechten gleich

wie manche andere thaten , zu bestreiken , kom » )

mentirte ich denselben : anstatt die dadurch

rege gewordenen Begriffe vertilgen zu wollen ?

War ich bemüht , sie nach ihrer wahren We¬

tz eutung Zu berichtigen , und dadurch

der Mißanwendung vorzukommen .

Meine Bemühung war nicht ohne Erfolg »

Ich freute mich , die jugendlichen Seelen so

empfänglich für die Grundsätze der Ordnung

und Rechtlichkeit zu finden . Ich hatte d; s Be¬

ruhigung zu sehen , wie die Gährung , worein

die Gemüther versetzt Zu seyn schienen , in war¬

mes Dankgefühl für den Regenten , und in

verstärkte Anhänglichkeit für eine Verfassung

fibergieng , die ihnen unter dem Schilde der

Ordnung vasjenige sicher stellte , wornach sie

eine unglückliche Nation unter allen Graueln

Kommss rrMssEM st äsWSursrrt Iihrss yt

LZaux äroirs . ^. rt . I. Loastitul . trau .



der Unordlmng und Zerstöhrung vergeblich rin¬

gen sahen - Das war die letzte Pflicht , die ich

dem Vaterlands als Lehrer abzutragen fuchte -

Ich flößte den heranwachsenden Bürgern Be¬

sinnungen ein , von denen ich selbst durchdrun¬

gen war ; und es gelang mir vielleicht eben

darum , ihre Herzen Zu erreichen , weil ich

aus dem Herzen zu ihnen sprach . Voltak

sagt : Jeder lobe sein Vaterland aus

Stolz , und klage darüber aus Ge¬

fühl . Ich belobe mich meines Vaterlandes

aus Gefühl , und erlaube mir Bemerkungen

über die mir möglich scheinenden Verbesserun¬

gen als Wünsche , das Glück unsers Zustan¬

des noch vergrössert zu sehen -

Man wird den Leitfaden der Betrach¬

tungen - mit welchen ich damals meinen Hör -

saal unterhielt , in dem zweyte » Bande im

iv . Abschnitte : Von der Sicherheit der

Rechte , lesen - Die Wirkung , die jch davon

bey der Jugmd um mich her wahrnahm , schien

mir , sich auch auf das reifere Alter meiner

Mitbürger , auf ihre gemeinschaftlichen Gesin¬

nungen erweitern , schien nur sich in Dem Mas -



se verstärken zu lasse », als eine gleiche Prü¬

fung und Berichtigung sich noch auf manche

andere Satze verbreiten würde , denen das

Eintreten einer neuen Ordnung der Dinge

Umlauf und Schwung zu geben anfing - Das

war die erste Veranlassung , die mich zur Um¬

arbeitung eines Werkes bestimmte , das nach

seinem Zusammenhange mir zur Ausführung

meines Vorhabens mannigfaltig Gelegenheit

und Okt anbieten würde - Ohne meiner Eigen¬

liebe zu liebkosen , als wäre ich für mich al -

lein fähig , dem reißenden Strome der Mei¬

nungen einen Damm entgegen Zusetzen , we¬

nigstens wollte ich einige Materialien für

einen Bau zur Hand bereiten , dessen Noth -

Müdigkeit se mehr und mehr empfunden wurde .

Eine mir nicht weniger wichtige Ursache

fand ich noch in meiner Liebe und der so na¬

türlichen Erkenntlichkeit gegen Wissenschaften ,

denen ich Stand und Glück , denen ich das be¬

ruhigende Bewußtseyn , für mein Vaterland

nicht ganz unnütz gelebt zu haben , denen ich

es verdanke , dafern mein Name Deutschland

nicht ganz unbekannt geblieben ist . Das Lehr -
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amt Der politischen Wissenschaften war mir

Lurch 29 Jahrs nicht Beschäftigung , sondern

Lieblingsgeschäft : und ich habe die Umstände ,

die mir nicht gestatteten , dasselbe langer bey¬

zubehalten , unter die ungünstigsten meiner ar¬

beitsamen LaMahM ' gezGlet » Aber auch fern

von meinem ehemaligen Beruft erhielt sich der

Wunsch lebhaft und rege , zur Verbreitung ,
wo möglich , zur Vervollkommung von Kennt¬

nissen beyzutragen , deren mannigfaltigen ,
wohlthätigen Einfluß auf das gesellschaftliche
Beste , mir nicht untersagt seyn wird , im Stil¬

len zu würdigen . Ich habe dafürgehalten , ich

könnte diesen Wunsch wenigstens zum Theile

verwirklichen , wenn ich das Werk , das , auch

nachdem es eine solche Vergrößerung empfan¬
gen hat , immer nach der ersten Grundanlage
noch durch mündliche Erklärung gleichsam er¬

gänzet zu werden , forderte , nunmehr so voll¬

st « ndig ausführte , daß , um sich die noth¬

wendigen Elementarkenntnisse des politischen

Studiums zu erwerben , Führer und mündli -

che Erklärung entbehrlich würden . Ob , und

wie weit ich diese Absicht einer mehr erwei -

terten und allgemeinen Brauchbar -
b



keit erreichet Habs , muß der Erfolg entschei¬

den - aber ich habe nach dieser Absicht d : m

Werke Umfang und Gestalt zu geben ge¬

sucht -

Tue Anlage desselben , oder der Grund¬

riß ist gegen die letzte Ausgabe nicht verän¬

dert . Eine vierjährige Erfahrung hat mich von

Sem Mtz ' N der Ordnung , die ich gleich an¬

fangs wählte , überzeugt . Sie sollte das Mit¬

tel zwischen der Einengung eines mühsa¬

men Systems und der Sorglosigkeit der

Schriften halten , worin , ohne bestimmte

Richtung , der ernsthafteste Wissenschaft ! , che

Gegenstand im Tone der kies pensees , oder

der Reliquien abgehandelt wird - Die Ge¬

genstände sollten sich durch die Entwicklung

von selbst nach einem faßlichen , und m seinen

Beziehungen leicht übersehbaren Zusammen¬

hange reihen , der , da Gedächtniß und Be -

MheilMg sich gegenseitig unterstützten - am

Ende das Bewußtseyn eines Ganzen der

Lektüre zurück lassen , und eine T op. i k bilden

würde , nach welcher , was Pope der Melho -

SeQuinNlians zu einem so grossen Vor -



*) 1o bs koulltj j MNe» lless re ^ui/ «; « sÄLsr

zrue anrechnet , jeder Gegenstand an seinem

Orte , . so oft es nöthig ist , leichtge -
funden wsrden k ö n n t e " ) . Ich führe an ,

was ich zu leisten beabsichtigte : die keseö

können urtheilen , ob ich eswirklich geleis

stet habe -

Ohne Äeranderung dieser Äknlage konnkench

. denn och dasWerk durch EinweAung neuer Ge¬

genstände und durch mehrere A u s e in and § rs

setzung - er alten , reichhaltiger undvollstän¬

diger machen . Das geschah denn wirklich / und

ich sollte dafür halten , dieses Buch wäre « M

- jeden Falls a l lein hmlänglich , die erisrdeE -
che Vorbildung Zu politischen Aemtern zu

vollenden . Die G r unDsätze der Lnneren

Staatstzerwaltnn g- die ehemals drey

Bände betrugen , betragen in dieser Umarbei¬

tung vier ^ Folgt dann noch die praktische

GesÄäfrsbehandlung in zwey Bän¬

den, , Worin der angehende Bsamte von dem

Zusammenhange der Dikasterien ,
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von Sem Ineinandergreifen der Ge¬

schäfte , über denmündlichen Vertrag

am Rathstische , und über den schrift¬

lichen , von dem ersten Emmtte eines Gr -

schaftsaufsstzes bey dem EinreichungsPro¬
tokolle angefangen , bis zur Beylsgung
in der Registratur oder in dem Archive

Kenntniß und Anleitung finden soll . Es ist na¬

türlich . daß ein Schriftsteller bey dem prakrft

schen Theile auf die Uibuug des SLaares ,

dem er angehöret , mit Vorzug zurück sieht :

Aber die zweckmässige Geschaftsbehündlung muß

Loch immer auch von gewissen all gemei¬

nen Grundsätzen ausgehen , die für alle

Ander dieselben sind , und nur aus verschieb

dene Art Anwendung erhalten . Ich wüßte

nicht , daß über die Theorie der Ge¬

schäft sbehandlung von jemanden bor mir

schon ein Versuch wäre gemacht worden .

Die stärkste Veränderung hat der erste

Theil , nämlich die Gtaatspolizey , ge¬

litten , die ausser den einzelnen Zusätzen durch

einen ganz neuen Abschnitt - Von der

Sicherheit der Rechte , vermehret ist-
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Schon in diesem Bande , der nebst den drey

Abschnitten der allgemeinen Eiuleitung
nur noch die . Etnlertung und zwey Ab¬

schnitte - er Sraarspvlizey begreift ,

sind gegen die letzte Auflage 47 Paragraphen

zugewachsen . Hierzu kommen noch die An¬

merkungen , bey denen ich dadurch , daß ich

sie , anstatt Dieselben einzeln überall unmittel¬

bar unter den Text zu setzen , zusammen

hinter jeden Abschnitt verwies , mir die Frey¬

heit verschafft Habs , manche erklärende Sei -

tenidee nicht zu verlieren , und in Nsbenbe -

trachtMgen manchem Gegenstände mehrere

Entwicklung zu geben , als ich sonst harte thun

können , ohne die Verbindung des Textes un¬

schicklich , und wohl auch der Deutlichkeit irr

etwas zum Abbrüche , aus einander Zu werfen .
Die Anmerkungen enthalten Erörterun¬

gen und Erklärungen , Zitats und eine

Anzeige von Büchern .

Die Erörterungen sind es hauptsäch¬
lich , wo ich nach Aussage deß Titels auf

die Umstände und Begriffe der Zeit
zurück sehe. Ich hoffe hier die Probe eines
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Mannes von festen Grundsätzen zu bestehen ,

- er nicht , wie er zu meinen hat , in den

Augen der Machthaber lieft , über auch von

Der Mode der Meinungen sich die Seinige

nicht aufdringen laßt . Man wird mich mit

gleichem Vbscheue erfüllet finden gegen jede Art

von Anmaßung , gegen die Anmaßung des

Gultam ' smus , desVizirats , gegen die Anmaß

fang hochmüthiger Patrizier , die sich er -

laudtcn , die Vortheile der Gesellschaft einsei¬

tig an sich zu reiften , und mit Geringschätzung

auf den Plebejer herab zu scheu , gegen die

Anmaßung der Souveränität der Picken und

des Sankülotismus . Ich stelleDomitianen

mit ' Robespierren , die Meuchelmörder

der Heinriche , und die Richter Ludwigs

des Sechszeßnten auf eine Linie ; und

Jaliguls ^), der sich teuflisch der Macht

») Bey dem Sueto n in dem Leben des K a l i g u-

la liest man folgende zw ey Anekdoten : „Als er

bey einem festlichen Gastmahle plötzlich in ein

"belachter ausbrach , und von den zunächst sttzcri-
' ' ' den Konsuln kosend » weswegen er lache, befragt

"wurde, versetzte er : Weswegen änderst ,
'

flls Wei l i ck e u ch b e yd e auf einen N'. e i-

^riex Winke sogleich kann erwürgen
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freuet , seinen Gästen und Geliebten

nach Wohlgefallen die Köpfe vor

di § F üfse legenzu lassen ; und der Ver¬

fasser des ^ . mi 6u psupls *) , der Könige den

Gewaltthaten des Haufens Preis gibt , sind mir

beyde U n g e he u e r,welche dieMenschM schän¬

den . So dachte , so sprach , so schrieb ich stets ,

und werde , unbebssorgt ein Despoteuknechk

von der einen , ein Jakobmer von der andern

Parthey gsscholtm zu werden , stets fortfah¬
ren , Zu sagen : UntsrDrückung i st i n k s i -

ner Form der Regierung ein Recht ;

Empörung unter allen Umständen
rin Verbrechen . Mit dieser Unparthey -

lichksit , weder Demokrat noch Aristokrat , aber

Freund der öffentlichen Ordnung , und ehret -

bietungsvoll gegen jede Verwaltung , welche

durch gleiche Gerechtigkeit gegen alle Volks -

klasssn die öffentliche Ordnung handhabet/habe

„ lassen . l ) uicZ, nisi uoo mso nutu utrum -
„k^ue vsstrurrr 8tatim juAuIurj posse . 6. Z2.
„ So oft er den Hals seiner Gemahlinn oder Freun -
„dinn küßte , setzte er hinzu : Dieser schöne
„ N acken fällt , so h atd ich es befe h le . "

1 um bouu cervix,simul so zuZssrr >,clemstur . 6

°) Das bekannte Wochenblatt Rar als .
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ich die vorzüglichen Meinungen des Tages m Ui -

bersicht genommen , geprüfte / beurtheilet ; und

von den meisten hat sich bewährt , was ich von

der Ungebundenheit der Presse und einer Die

Vernunft tyrannisirenden Zensur geschrieben

habe : Die Gerechtigkeit und Weis¬

heit der Maßregeln liegt in der Mit¬

te zwischen Zügellssigksit und Un¬

terdrückung . Unglückliche Verblendung !

warum mußte die Welt nur erst durch die

schrecklichsten Erfahrungen über die Gefährdet

Meinungen Unterricht empfangen ! die cisöl -

pimsche , - ie . ligurische , die römische Republik ,

die Schweiz haben sich Meinungen aufdringen

lassen : wie theuer bezahlen sie den Irrthum !

Die Nation , die Königen vorwerfen darf ,

daß sie einzelne Menschen , die Unterthanen sind ,

zu Sklaven erniedrigen , diese Nation , Zu Haus

. selbst bebend und gekrümmt unter dem eiser¬

nen Joche der Pentarchie , tragt von guffm un¬

ter dem Pannier derFreyheir Unterdrückung

über unabhängige ganze Völker umher , und

ihre nie zu sättigende Raubsucht weiht die

bestimmte Beute durch den Vruderkuß zu ?

Knechtschaft ein . ^
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Es ist Zeih wenn Deutschland , wenn Europa

änderst nicht zu dezn schmählichsten Illvtis «

mus herabsinken soll , daß Fürsten und Völ «

ker sich durch Gerechtigkeit , Gehorsam urch

Zutrauen auf das engste aneinander schlief «

ftn - Dahin , wenn die Schriftsteller sich auf
die Gesinnungen Einwirkung zutrauen , da¬

hin soll ihr vereinigtes Bemühen gekehretseyn ,
und anstatt über das Recht des Volkes

zu ein er Revolution zu schreiben *) , ist

die einzige Werfchrifr der Werke , welche die

Gefahr der Umstände erheischt , und wodurch

sie sich um die Ruhe der Welt verdient machen

köNnen , das vielsagende : kopuios ^ 6 obss <

*) Der Verfasser dieser Schrift , Hr. D. ErZa r d-
ist nach stinen Gesinnungen und Grundsätzen fern ,
ein r e v olutionar e r Schriftsteller zu seyn.
Die Umstände , unter welchen allein er dem
Volke ein Recht zur Revolution zugestehet ,
und die Mittel , worauf er selbst noch die Revo¬
lution einschränket , sind so beschaffen , daß
sie viel eher beweisen , das Volk habe zu ei¬
ner Revolution nie einRecht . An die¬
sem mit vieler spekulativen Gelehrsamkeit ge¬
schnobenen Werke ist also nichts gefährlich , als
der Ti tel . Aber wozu dieser Titel , den alle Welt
liest , da das Buch nur von Weniges gelesen ,
Md noch Weniger » verstanden Wird L ,



XXVl

riuium pr ' ncipnm ; prn - rip ^ Z 36 jusr - Uuin im -

xerlorum , des JUsti ' üUs -

Die Zitate sind manchmal erklärende

Beyspiele aus - er Geschichte , wobey mir

die Klugheit sehr oft riech , der Deren vor

der neueren den Vorzug ' zu geben , um Deu¬

tungen und schiefen Anwendungen aus den

Weg zu treten - Manchmal werden auch Stel¬

len aus Schriftstellern des Alterthums nur

darum angeführet , weil sie durch AehnlichkeiL

Beziehung haben - Der Nutzen dieser Anfüh¬

rungen muß nicht bewiesen , sondern empfun¬

den werden . Ich spreche nach einer lebenslan -

gsn Erfahrung , und spreche nur zu jungen Le¬

sern , die meinen Rath nicht verschmähen dürf¬

ten - Die Schriftsteller - es Alterthums wer¬

den für alle Jahrhunderte eine unerschöpfliche

Quelle des Unterrichtes bleiben - und ich ge¬

stehe , ich habe oft aus einer Zeile des Pla -

to , Aristoteles , Cicero oder Tacitus

mehr Nutzen geschöpfte , als aus manchem di¬

cken Bande unserer heutigen Politiker und

Staatslehrer - Man hat mir das oftmalige

Anführen der alten Schriftsteller , von dem
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ich bey GelegeHeit selbst m Geschaftsaufsä -

tz. ' n Gebrauch mache , als eins Auskrammy

von Belelmheik vorgeworfen . Jmmexhin ! wem

ich denke , - aß ich in - er Zuversicht , mit der

ich auf Las Herz des beste » Fürsten schloß ,

durch die Anführung einer Stelle aus einem

Bruche des Marcus Aureliüs die glückli¬

che Veranlassung gegeben habe , die Einzie¬

hung der Güter aus dem österreichische »

Strafgesetze zu verbannen , so kann es mich

der Zeit , die ich aus die älterm Schriftsteller

noch beständig verwende , nicht gereue » .

Man wird es für sonderbar halten , - aß

ich unter den neueren Werken häufig Den 6 on -

track goci - rl anführe , Mit dessen Verfasser

ich mich so sehr im Widersprüche und offene »

Kampfe gefunden habe , und noch finden wer¬

de. Man irre nicht : RoufseausWorts ste¬

hen nicht da als Auth orität , sondern als

Geständnis ; wie in einem Prozesse oft die

Worte oder das Zugeksn Dss Gegners Zum

Behufe aufgeWMNmr werdm .

Ach führe endlich m Den Anmerkungen



öfters auch bloß Titel von Büchern

über die eben behandelten Gegenstände an . Ich

will dadurch nicht etwa meine Gründe ver¬

stärken . Ein an sich wahrer Satz wird ,

auch selbst , wenn Montesquieu ihn ge¬

sagt , nicht wahrer ; und ein unrichtiger

Satz bleibt es , wenn gleich Pluto , Aristo¬

teles und Montesquieu zur Bestätigung

aufgerufen werden könnten . Nur das Ansehen

der Vernunft entscheidet , stmio , sagt P a -

tereulus sehr richtig , yuemUKer msZnum

sulorem kscit , Auch sind die Schriftsteller , de¬

ren Werke ich nenne , eben nicht immer mit

mir überems . Ich führe sie also nur an als

einen massigen Apparat , nicht als eine

vollständige Litteratur der politischen

Wissenschaften , die im eigenen Umfange nicht zu

erschöpfen seyn würde . Und was könnte es auch

den Fortgang meiner Leser fördern , wenn ich

ein aus allen M e ß - und V e r st e i g e r ungs -

Kata logen zusammen gesuchtes Verzeich «

mß von Büchern lieferte , das ohne Wahl und

unzuverlässig seyn muß , weil niemand alle Bü¬

cher , deren Titel rr hinstellet , gelesen haben

kann - Ich könnte Verfasser von sehr Mich -
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ten Banden nennen - die durch den Titel irre

geführt , Flugschriften , einzelne Bo¬

gen , selbst blosse Fragen , die zum Leitfaden
einer Wiederholung ausgezogen sind , unter die

vollftandigenSysteme hingestellet haben ,
und von wir namentlich , Werke anführen ,
nicht nur , die ich nicht geschrieben habe , auch
die sogar nie vorhanden waren . Doch ich will

niemanden beschämen . Vielmehr schäme ich

mich keineswegs , zugestehen , daß ich viele in

das politische Fach einschlagende Bücher an -

gefangen , aber , One sie vollendet zu haben ,
aus den Handen gelegt , viele nicht einmal

obenhin angesehen habe , weil ich über die Lek¬

türe ungefähr denke , wie Quintilian *) in

Ansehung der Geschichte : „ Man müsse zwar fiel -

» Ag lesen,doch nicht , um sich bis zur überflüssigen
„ Mühe zu beschäftigen . Es sey genug , zu wissen ,

' ) VNige- ,8 iUa quMem , vovtsmso us ^ uesa su ^
pervacuum löborem occupats . Usra receptas
aut csrt « clsrig sutoribu » rnemoratA5 exposurs -
8S sstig 68t. ksrse ^ ui sutem , «^uis <^u«
colltsmti . 8simorum Nominum Mxerit , sut oi -
rnise nuseriss i sut inLois jactantise «zt , et
Uetinkt sttzue vbruN ivAeuiL , meliu « »liis vs -
cLturs . I. x. z.
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„ was vorzügliche Männer geschrieen Wett -

„ Wer auch , was jeder uttbcdeuter . de Schrift

„steiler gesagt hat , zu verfolgen , sey entwd ? t

„eitle Prahlerey oder wahre KlernkläuZerey die

„ nur die Zähigkeit überladet , und von nützli -

. . cherer Verwendung abhält . "

Der vielen Zusätze und Erläuterungen un -

geachtet bleibt dirfes Handbuch immer noch

ein Elementarbuch , und dieser Bestim¬

mung war ich bedacht , Ton und Vortrug

angemessen zu halten : einfach , bis zum popu¬

lären Ausdruck , so weit es ohne Abbruch der

Bestimmtheit geschehen konnte ; MtgeflWnek

Vermeidung alles dessen , was durch das An¬

sehen und die Auffengeftalt eines scientwischen

Werkes zurück scheuen könnte : nach Gegen¬

stand und Anlaß immer anständig , nicht scharet -

chelnd , freymnthig , nicht verwegen . Da ich

junge Männer im Gesichte hatte , die aus die¬

sem Werks nicht nur Grundsätze , sondern auch

Gesinnungen schöpfen dürsten , so hielt ich es

für wesentlich , ihre Gemüther nicht zur nie¬

drigen Beyfälligkeit und knechrlichen Bewun¬

derung einzuweihen . Da diese jungen Männer
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sich zu Aemtern bilden sollen , so hielt ich es

für eben so wesentlich , daß sie hier nicht An -

leitmg oder Beyspiele zur Verwegenheit , al¬

les zu tadeln , zur Unbeugsamkeit , zur Wi¬

dersetzlichkeit in Meinungen empfangen sollten .

Freymüthigkeir in Grundsätzen und

Meinungen , durch Anständigkeit des Ver¬

trages geschmeidigst , läßt sich vollkommen mit

der Ehrerbietung vereinigen , die man in

Handlungen durch die Unterwürfigkeit ge¬

gen die bestehenden Gesetze am kräftigsten be¬

weiset . Ich darf mir schmeicheln , als Bürger
und Schriftsteller diese Lehre befolget , und

Lurch mein Betragen bestätiget zu haben : und

so werden , wenn meine Hoffnung in Erfüllung
geht , aus diesem Werke sich weder Empörer
noch Sklaven , sondern Bürger *) bilden .

*) Burger , ja , Bn rg e r. Denn warum soll es
dem Mißbrauche eingeräumet seyn , den Sinn

. eines Wortes verdächtig zu machen , oder zu ent¬
stellen , das bis jetzt immer einen Menschen be¬
zeichnet hak, der unter dem unmittelbaren
Schutze der öffentlichen Verwaltung die Rechte
der geiellschaülichen Vereinigung genießt , und
mir Gesetzen und dem Organe der Gesetze , dem
Oberhaupte des Staates Unterthan ist Noch¬
mals alfp , der Zwech dieses Werkes ist weder
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Ich sollte endlich auch wohl einen Rück¬

blick aus die Rezensenten werfen . Aber mich

hak mein Alter in so fern bereits ausser Den

Zwang ihrer Gerichtsbarkeit gestellet , als ich

mir ihre Erinnerungen nicht mehr würde zn

Nutz machen können . Denn nach 64 Jahren

, ist die Aussicht zu einer neuen verbesserten

Auflage ungefähr verschwunden . Mein Werk

Liegt da^, ihrem Lobe und Tadel preis , die ich

beyde immer für das gewürdiget habe,was sie ei¬

gentlich sind . Ich habe nie mit Orthodoxie an die

Schlüsselgewalt der Rezensenten geglaubt , und

daß sie den Eingang zur Autorunsterdlich -

keir nach Wohlgefallen zu öffnen und zu ver¬

schließen die Macht haben . Sie werden dieses

Werk beurtheilen , wie es ihnen gut dünken

wird - Das Publikum von Einsicht steht als

Richter zwischen dem Autor und Rezensenten ,

und thut den Ausspruch : Ob mit Recht oder

Unrecht gelobet oder getadelt wird .

Empörer noch Sklaven , sondern Bürger , durch
ihre Kenntnisse brauchbare , nach ihren Gesinnun¬
gen folgsame Bürger zu bilden .
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